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Des Kaifers Sekretär. 


Der Geheime Oberregierungsrat Albert 
Mießner, Korreſpondenzſekretär und Scha⸗ 
tullenverwalter des Kaiſers, beging am Mon⸗ 


läu m. Aus dieſem Anlaſſe ſchreibt über ihn 
das „Berl. Tagebl.“: Geheimrat Mießner iſt 
ein alter Berliner. Er wurde 1837 in Berlin 
geboren und trat ſchon mit 18 Jahren in den 
Staatsdienſt. Zunächſt wurde er bei dem Ber⸗ 
liner Polizeipräſidium beſchäftigt, ſpäter ins 
Miniſterium des Inneren verſetzt, wurde er 
Ende der ſechziger Jahre ins Geheime Zivil⸗ 
kabinett berufen, und 1888 ernannte ihn der 
Kaiſer zum Nachfolger des bekannten Geheim⸗ 
rats Bork, d. h. zu ſeinem Korreſpondenzſekre⸗ 
tär und zum Verwalter ſeiner Privat⸗ 
ſchatulle. Der Jubilar ſieht alſo auf eine 
ungewöhnlich glänzende Laufbahn zurück; denn 
es iſt bekanntlich ſehr ſelten in Preußen, daß 
Beamte aus der Subalternkarriere 
mit dem Titel eines Geheimen Ober⸗ 
regierungsrates ausgezeichnet werden. 
Die Amter, die er in ſich vereinigt, ſind ſolche, 
die ihren Inhaber in beſtändige Fühlung mit 
dem Kaifer Bringen, deren erſte Vorausſetzung 
alſo das unbedingte Vertrauen des Monarchen 
iſt. Dieſes Vertrauens erfreut ſich Herr Mieß⸗ 
ner in außerordentlichem Grade, und er ver⸗ 
dankt es dem Umſtände, daß er in hervor⸗ 
ragendem Maße diejenigen Eigenſchaften be⸗ 
ſitzt, die dem Privatſekretär eines mächtigen 
Herrſchers notwendige Pflicht find : unbedingte 
Diskretion kund ſtrengſte Zuverläſſigkeit. 
Die Hofbehörde, an deren Spitze der Geheim⸗ 
rat Mießner ſteht, führt die offizielle Bezeich⸗ 
nung „Privatkanzlei des Kaiſers“, und ihre 
Bureauräume befinden ſich in dem Teile des 
Königlichen Schloſſes, der nach dem Luſtgarten 
zu gelegen iſt. Dem Korreſpondenzſekretär 
des Kaiſers liegt die Führung und Ordnung 
der geſamten Korreſpondenz des 
Kaiſers in feinen Privatangelegenheiten ob, 
während diejenige, die ſich auf Regierungsakte 
bezieht, zu dem Reſſort des Geheimen Zivil⸗ 
kabinetts gehört. Man kann ſich leicht eine 
Vorſtellung von dem Umfange dieſer Korre⸗ 
ſpondenz machen. Gehört doch hierher die 
Regiſtrierung aller an den Kaiſer als Privat⸗ 
mann gerichteten und von ihm ſelbſt in dieſer 
Eigenſchaft geſchriebenen Briefe. Da aber in 
der Perſon eines Souveräns der Privatmann 
und der Monarch nur ſchwer voneinander zu 
trennen ſind, liegt es auf der Hand, daß der 
Mann, durch den die Privatkorreſpondenz des 
Kaiſers geht, mehr Einblick hinter die Kuliſſen 
der Zeitgeſchichte genießt als mancher Staats- 
mann an erhöhterer Stelle. — Vielleicht noch 
mehr Takt und Zurückhaltung beanſprucht die 
Funktion des Schatullverwalters. Es 
ift ja kein Geheimnis daß an das Privatver⸗ 
mögen der regierenden Herrſcher ſtets ſehr große 
Anforderungen zu treten pflegen, von denen 
aus Rückſicht auf die Beteiligten nichts in die 
Offentlichkeit gelangen ſoll. Wieviel Not wird 
aus dieſer Quelle in ſtiller, verborgener Weiſe 
gelindert! Bald ſtirbt ein verdienter hoher 
Offizier und hinterläßt nicht nur keine Bar⸗ 
mittel, ſondern — das Gegenteil davon. Witwe 
und Kinder ſind in größter Bedrängnis, die 
Penſion iſt kärglich — von welcher Seite ſoll 
da Hilfe kommen ? Des Kaiſers Schatulle iſt 
es, die einſpringt. Und auch manchem leben⸗ 
den Staatsdiener iſt durch ſie aus der Ver⸗ 
legenheit geholfen worden. Der Schatullver⸗ 
waltung iſt auch die Aufbewahrung der Kron⸗ 
diamanten übertragen. Ferner hat ſie die 
Orden des Kaiſers in Verwahrung, von 
denen viele mit Brillanten beſetzt ſind und des⸗ 
halb einen beträchtlichen Geldwert darſtellen. 
Auf den Reiſen des Kaiſers ſoll ſein Kor⸗ 
reſpondenzſekretär und Schatullverwalter ihn 
eigentlich ſtets begleiten, und dann iſt er es 
auch, in deſſen Obhut ſich all die Orden 
und Geſchenke, Doſen, Etuis, Kravatten⸗ 
nadeln, Ringe, Broſchen befinden, die der 
Kaiſer unterwegs austeilt. Aber der Geheim 
rat Mießner iſt ſeines hohen Alters wegen 
— er ift im 69. Lebensjahre — von dieſem 
Teile ſeines Amtes ſeit längerer Zeit befreit, 
und es iſt der Geheime Hofrat Schwerin, 
der ihn meiſt auf den Kaiſerfahrten vertritt. 


tag ſein fünfzigjähriges Dienſtjubi⸗ 


Konftantin 
Schwetz, 
Verhandlung wegen eines verſuchten Sittlich⸗ 
keitsverbrechens zu 9 Monaten Gefängnis 
verurteilt und ihm 2 Monate der erlittenen 
Unterſuchungshaft angerechnet. 


erhält 
Herr Gröhn⸗Hochberg wird in ſeinen Schneide⸗ 
mühlenanlagen eine Dynamomaſchine aufſtellen, 
die die Stadt mit elektriſchem Licht verſorgt. 
Man hofft, ſchon am 1. Januar k. J. mit der 
Einrichtung der Anlage beginnen zu können. 


Dorfe 
leitungen durchſchnitten. Die Drähte wurden 
zum größten 


land verbleiben. 
Seehandlung dürfen davon je die Hälfte er⸗ 
halten, 
den einzelnen Konſortialen überlaſſen. 


Rückſicht darauf, 
erſte Weinachtstag auf einen Montag fällt, 
ſind in London die meiſten Geſchäftshäuſer der 
City vom i 
Mittwoch, 
Die Zustellung der Pakete, die nach Freitag, 


Begründe 


Im übrigen erfreut i der Jubilar, der feinen 


Ehrentag im Kreiſe ſeiner Familie verlebte, 


aller wünſchenswerten Rüſtigkeit, die anneh⸗ 
men läßt, daß er noch lange imſtande ſein 
wird, ſeinen Vertrauenspoſten auszufüllen. 
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Graudenz, 14. Dezember. Der Arbeiter 
Zurreck aus Sullnowko, Kreis 
wurde in einer nichtöffentlichen 


ZA 


Goßlershaufen, 15. Dezember. Mühlen- 


gutsbeſitzer Görtz in Lemberg erhielt ein name n= 
loſes Schreiben, 
gefügt waren. 
darin mit, daß 
größere Menge Obſt geſtohlen hätte und durch 
die Bezahlung fein Gewiſſen erleichtere. 


dem 10 Mark bei- 
Der unbekannte Abſender teilie 
er vor einigen Jahren eine 


Drengfurt 


Drengfurt, 15. Dezember. 
Licht. 


in Bälde elektriſches 


Dt. Eylau, 15. D zember. Bei dem 
Tittowo ſind neun Fernſprech⸗ 


Teile geſtohlen. Die Ober⸗ 


poſtdirektion in Danzig hat auf die Entdeckung 
der Täter eine Belohnung von 30 Mark geſetzt. 


— 4½prozentige japaniſche Tabakanleihe. 


Die am 23. d. Mts. fällige Reſteinzahlung 
auf den deutſchen Anteil der 4½prozentigen 
japaniſchen 
trage von 


Tabakanleihe zweite Serie im Be⸗ 
92 Millionen Mark wird, der 
„Frankf. 31g.“ zufolge, einſtweilen in Deutſch⸗ 
Die Reichsbank und die 


und die letztere würde die Beiträge 
Poſtpaket⸗Verſand nach England. Mit 
daß in dieſem Jahre der 


Sonnabend vormittags, den 23. bis 
den 27. Dezember geſchloſſen. Die 


den 22. Dezember in London eintreffen, ift 
daher in den meiſten Fällen nicht vor Mitt⸗ 
woch den 27. Dezember zu bewerkſtelligen. 


— Falſche Reichskaſſenſcheine. Gegen⸗ 
wärtig ſcheinen wieder falſche Reichskaſſen⸗ 
ſcheine zu 5 Mk. im Umlauf zu ſein. Das 
vor kurzem in Weſtpreußen entdeckte Falſch⸗ 
ſtück trug die Lit. F. Nr. 617031 10. Januar 
82. Die weſentlichſten Merkmale des Scheines 
ſind folgende: in der Länge und in der 
Breite bleibt er gegen die richtigen Scheine 
um 2 Millim. zurück; das Papier iſt bei den 
echten Stücken erheblich ſchärfer gerippt; die 
Inſchriften, Arabes ken ꝛc. find in hohem Grade 
verſchwommen, unſauber und ungenau aus⸗ 
geführt. Namentlich iſt die Inſchrift: Reichs⸗ 
kaſſenſchein bedeutend kleiner als auf den 
echten Scheinen. Da es nicht ausgeſchloſſen 
erſcheint, daß weitere Falſifikate im Umlauf 
ſind, iſt Vorſicht beim Wechſelgeſchäft geboten. 

— Weihnachtsgeiſter. Mit welch ge⸗ 
heimnisvollem Schleier ſind die Weinachts⸗ 
vorbereitungen umgeben! Mütterchen, das oft 
die ganze Woche lang zu Hauſe iſt, ſchlägt gegen 
Abend meiſt ihren großen Abendmantel mit den 
vielen unergründlichen inwendigen Taſchen um 
und geht fort. Kommt ſie dann endlich mit ge⸗ 
heimnisvoller Miene wieder, ſehen ihr die 
geſpannten Geſichtchen entgegen; ſie aber 
wandert ungerührt ſogleich in die beſte Stube, 
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Anzeigenpreis: 


die meiſtens verſchloſſen ift; fogar im Schlüſſel⸗ 
loch ſteckt Papier. So iſt Mütterchen uner⸗ 
müdlich tätig, während der Vater, wenn er 
abends vom Geſchäft heimkehrt, Ti) meiſt 
darauf beſchränkt, mit ſchmunzelndem Antlitz 
ſein Wohlgefallen an allem, was Mütterchen 
tut, zu bekunden. Hin und wieder ſtellen ſich 
auch allerlei Vorboten ein. Einmal liegt 
Flittergold verftreut in der Stube, ein andres 
Mal muß wohl dem Weinachtsmann der Sack 
nicht ganz heil geweſen ſein, denn es ſind ver⸗ 
ſchiedene Nüſſe und Schokoladenplätzchen heraus⸗ 
gerollt, welche die ganz Kleinen unter großem 
Jubel finden. Und die größeren? Wie ſie, 
jedes nach ſeiner Art, nach Alter und Fähig⸗ 
keiten, die lieben Eltern wieder zu erfreuen 
ſuchen! Eifrig ſind in den Handarbeitsſtunden 
die kleinen Mädchenhände am Stricken, Sticken 
und Nähen. Ja, ſelbſt die Jungen ſitzen nach 
der Schule zahm über ihren Laubſägearbeiten, 
mit glühenden Geſichtern! So iſt Groß und 
Klein beſchäftigt, ſich gegenſeitig zu erfreuen. 
Alle ſind ſie erfüllt von jener heimlich wirken⸗ 
den Geſchäftigkeit, die beſtimmt iſt, lieben An⸗ 
gehörigen eine Weinachtsfreude zu bereiten. 
Das Selbſtgearbeitete gilt immer noch als 
etwas Beſonderes. Und mit Recht! Es braucht 
ja gar nicht jo kunftooll und korrekt auszu⸗ 
fallen, wie man's für Geld gleich fertig 
kaufen kann; es braucht auch keineswegs 
ein recht koſtbarer Gegenſtand zu werden — 
die Hauptſache iſt und bleibt doch die Liebe, 
die dem Vater, der Mutter oder ſonſt einem 
teuren Famllengliede erzeigt werden ſoll. Und 
dann die Vorfreude bei dieſen Weinachtsſachen! 
Wenn da ein kleiner Dreikäſehoch für den 
Papa die erſte Zeichnung macht, oder wenn 
das Töchterchen ſeine Anfangs⸗Stickverſuche 


mit allem Eifer neben der größeren Schweſter 


betreibt, und wenn dann alle die Laubſäge⸗ 
arbeiten, Brandmalereien, Wand, Tiſch⸗ und 
Sofaſtickereien, alle die Schlummerrollen, Brief⸗ 
beſchwerer, Zeitungsmappen und Pantoffeln 
glücklich fertig ſind, welch ein Nichterwarten⸗ 
können des großen Beſcherungstages, wo dieſe 
gewichtigen Dinge unter Freudenblicken über⸗ 
überreicht werden! Es geht auf Weihnachten! 
Leiſe erſt, und dann immer lauter erheben ſich 
die alten beſeligenden Weihnachtsſtimmen; ſie 
reden von Licht und Freude, von Frieden und 
Liebe. Man ſpürt es wieder: die Menſchen 
ſind doch nicht bloß dazu da, um in wilder 
Konkurrenz einander möglichſt abzujagen. 
Das Heilandswort vom Geben, das ſeliger ſei 
als das Nehmen — gerade in dieſen Wochen 
vor Weihnachten wird es in Millionen Chriſten⸗ 
herzen empfunden. Die Weihnachtsgeiſter 
gehen um! 
. 


. 
Das Drama von Jarskoje⸗Selo. 
Unter dieſem Titel veröffentlicht der „Gil 
Blas“ ein Aufſehen erregendes Interview mit 
einem gegenwärtig in Paris weilenden 
Dr. Lal ande, der „als Lehrer Nikolaus II. 
in Hypnotismus“ und ſein guter Freund be⸗ 
zeichnet wird; dieſe Freundſchaft datiere ſchon 
aus der Zeit, da Nikolaus II. noch Zarewitſch 
war, und noch heute ſtünde der Arzt mit dem 
Zaren in regelmäßigem Briefwechſel. Im 
Laufe des Interviews erzählte nun Dr. La⸗ 
lande, nachdem er den guten Willen, die Güte 
und den Familienſinn des Zaren hervor⸗ 
gehoben, folgendes: Nach der Zeit, die der 
Zar ſeiner Familie gewidmet hat, ſind ſeine 
beſten Stunden die, in denen er, in ſeinem Ar⸗ 
beitszimmer eingeſchloſſen, Karten ausbreiten 
und ſich mit ſeinen zahlreichen Planigloben, 
die er für ein großes in Vorbereitung befind⸗ 
liches ethnographiſche Werk braucht, 
und den zahlreichen während feiner Reijen als 
Zarewitſch geſammelten Notizbüchern beſchäf⸗ 
tigen kann. Bei einer oft faſt unverſtänd⸗ 
lichen Schwäche und einem ſtarken 
Mangel an Widerſtandskraft zeigt er ſich als 
Fataliſt. Die Großfürſten, beſonders Niko⸗ 
laus und Wladimir, machen aus ihm, was fie 
wollen, und üben den größten und leider ver⸗ 
hängnisvollen Einfluß auf ihn aus. Als in 
den letzten Tagen — ich bürge für die völlige 
Glaubwürdigkeit dieſer Mitteilung — die 
Zarin ihn in höchſter Angſt im Namen ihrer 
Kinder anflehte, Rußland zu verlaſſen, ant- 
wortete er: „Ich bin der erſte Offizier meines 
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Reiches; ſterbend hat mir mein Vater eine 
Weiſung erteilt, 
der ich mich mit unerſchütterlicher Treue unter⸗ 
werfen werde, komme, was da wolle; und un⸗ 
verſehrt werde ich ſie meinem Nachfolger über⸗ 
liefern. 
Soldat verläßt ſeinen Poſten nie.“ 
kann ſo nicht 
Kaiſerin. 
Träumen 
dringen und ſich 
beim Erwachen erinnere ich mich auch an Marie 
Antoinette, ich 


fürchte für unſere Kinder, für Dich, für mich. 
Denke an Alexander von Serbien. Laß uns 
fliehen, ich beſchwöre Dich, wir find zu un⸗ 
glücklich.“ Da antwortete Nikolaus II.: „Und 


iſt als wir?“ 
Atlanten und Figuren zu; 
den okkulten Wiſſenſchaften beſchäftigt . 


aber ein Myſtiker. 
nur einen verzweifelten paſſiven Widerſtand 
entgegen; daher iſt er nur ein Spielzeug in den 
Händen ſeiner Oheime, 
fürſten. 
beſtreitbar Wladimir aus. Dieſer ift ſchreck⸗ 


Forderung nachgibt. Wenn 
ſeinem Gefühl für Rechtlichkeit getrieben, Zu⸗ 


in der Geſchäftsſtelle. 


Drittes Blatt. 


905. 


die ich blindlings befolgen, 


Ich bin nur Soldat, Führer, und ein 
„Aber ich 
mehr leben,“ erwiderte die 
„Jede Nacht ſehe ich in düſte ren 
bewaffnete Soldaten in das Schloß 
auf uns ſtürzen .. und 


denke an dieſe unglückliche 


Märtyrerin, an ihre Kinder und ich 


daß mein Bolk nicht unglücklicher 
Damit wandte er ſich ſeinen 
er hat ſich viel mit 


glaubſt Du, 
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Es ift ein großer, merkwürdig befähigter Beilt, 
Den Ereigniſſen ſetzt er 


der ehrgeizigen Groß⸗ 
Den meiſten Einfluß auf ihn übt un⸗ 


a 


er 


lich; er iſt ein Haudegen, er will nicht zugeben, 
daß die Autorität des Kaiſers irgend welcher 
Nikolaus II., von 
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geſtändniſſe machen will, wenn er nachgibt, ſo 
eilen ſofort die Großfürſten Nikolaus und 
Wladimir in ſein Kabinett und geraten in eine 
tolle Wut. Trotz des ſchweren Brokatitoffes, 
mit dem die Wände bekleidet find, hört man 
den Lärm ihrer Stimmen in dem Saal der 
Wachen; ſie diskutieren Schritt für Schritt, bis 
der Kaiſer ermattet und kraftlos nachgegeben 
hat, um wenigſtens Frieden zu haben 
in ſeinem Hauſe. Nur der Großfürſt Peter 
unterſtützt ihn, der ein tapferer Mann, ein 
hervorragender Geiſt iſt. Er it mit Militza 
von Montenegro verheiratet, die eine der 
klügſten, unterrichtetſten, gelehrteſten Frauen in 
Rußland iſt. Sie und ihr Gatte ergreifen 
offen Partei für die Semſtwomänner und er⸗ 
klären, daß man die Verfaſſung geſtatten muß. S 
Über den Angriff, deſſen Opfer der Zar kürz⸗ dr 
lich geweſen ſein ſoll, habe ich folgende aus⸗ * 
führliche Schilderung erhalten. Die Szene hat 
ſich im Geheimrat, in dem Privatzimmer des 
Kaiſers zugetragen. Dieſer hatte eine Nach⸗ 
richt vom Grafen Witte erhalten, in der er um 
Befehle bezüglich der Streikenden bat. Der 
Zar teilte das ſeinen beiden Oheimen, den 
Großfürsten Nikolaus und Wladimir, mit und 
mißbilligte laut den Miniſter, daß er den Be⸗ 
ſchwerden der Poft- und Telegraphenbeamten 
in keiner Form gerecht werden wollte. Der 
Zar machte die größten Anſtrengungen, ſeine 
Oheime dazu zu bringen, das Gehalt diejer un⸗ 
glücklichen, ſchlechtbezahlten Beamten zu er⸗ 
höhen, wie er es wollte. „Man muß nichts 
zu geſtehen, nichts“, ſchrie der Großfürſt Wla⸗ 
dimir, und ſein Bruder ſtimmte ihm zu. „Aber 
niemals war ein Streik berechtigter“, erwiderte 
der Zar, „meiner Meinung nach muß man 
nachgeben, das wäre nur gerecht“. „Aber wenn 
wir nachgeben, bedeutet das unſer aller Ende“, 
brüllte der Großfürſt und geriet in einen furcht⸗ 
baren Zorn, ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch 
und ſchrie ſo, daß die Kaiſerin erſchreckt auf 
den Lärm hin herbeieilte. Ein unerwarteter 
Anblick hielt fie auf der Schwelle feſt. Wie 
trunken von Raſerei hatte der Großfürſt Wla⸗ 
dimir den Kaiſer an den Schultern 
gepackt und ſchrie mit zorniger Stimme: 
„Du richteſt uns alle zu Grunde, Du richteſt 
uns alle zu Grunde.“ Dann ſtieß er den 
Herrſcher ſo brutal zurück, daß der Zar aus⸗ 
glitt und ſchwer gegen ein Möbelſtück fiel, bei 
dieſem Fall renkte er ſich die Schul⸗ 
ter aus. Nun ſchrie der Großfürſt Nikolaus: 
„Stoi, ſtoi (halt, halt), brutaler Kerl, Bär!“ 
Und wieder zur Beſinnung gekommen, ging 
der Großfürſt Wladimir hinaus, um den Arzt 
des Kaiſers zu holen. Gebrochen, angeekelt 
kämpfte der Zar nicht mehr, als ſein Oheim 
Nikolaus in ſeinem Namen dem Grafen 
Witte antwortete, er ſolle tun, was er für 
das Beſte hielte...“ 


— 


2 


5 . E sg 3 
5 NE 
„ ee ee 2 


JJ ENTER 


polizeiliche. Bekanntmachung. 
Auf Grund des § 105 IN. 1 
der Gewerbe⸗Ordnung und der uns 
erteilten Ermächtigung geſtatten wir 
die Verlängerung derBeſchäftigungs⸗ 
zeit im Barbjer⸗ und Friſeur⸗ 
gewerbe des Stadtkreiſes Thorn 
an den beiden Sonntagen am 24. 
und 31. d. Mits. bis 6 Uhr abends 
unter der Bedingung, daß die⸗ 
jenigen Gehülfen und Lehrlinge, 
welche an dieſen beiden Sonntagen 
oder an einem dieſer Tage über 
2 Uhr nachmittags hinaus beſchäf⸗ 
tigt werden, entweder an einem der 
beiden Weihnachtstage oder am 
Neujahrstage von aller Arbeit frei⸗ 
zulaſſen ſind. 
Thorn, den 10. Dezember 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


In unſerer Verwaltung iſt eine 
Kämmereikaſſen - Aſſiſtentenſtelle 
zum 1. April 1905 zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt 1500 Mk. 
und ſteigt von drei zu drei Jahren 
um je 200 Mk. bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 2500 Mk. Außerdem 
wird ein Wohnungsgeldzuſchuß von 
10 1 des jeweiligen Gehalts 
gezahlt. 

Als Kaution ſind 900 Mk. zu 
hinterlegen. 

Die Anſtellung erfolgt auf drei⸗ 
monatliche gegenſeitige Kündigung 
mit Penſions berechtigung und vorz 
läufig auf ſechsmonatliche Probe⸗ 
dienſtleiſtung. Den Militäranwärtern 
wird bei der Penſionierung die 
zum Erwerb der Militäranwartſchaft 
auf Zivildienſt⸗Anſtellung geleiſtete 
Militärdienſtzeit zur Hälfte an⸗ 
gerechnet. 

Militäranwärter, welche ſich be⸗ 
werben wollen, haben Lebenslauf, 
Zivilverſorgungsſchein, militäriſches 
Führungszeugnis, Geſundheitsatteſt 
eines beamteten Arztes und ihre 
Zeugniſſe bis zum 10. Januar 1906 
bei uns einzureichen. 


Thorn, den 25. November 1905. 
Der Magiſtrat. 


Freya 


Anerkannt die beſte illuſtrierte 
Zeitſchrift für das deutſche Bürger⸗ 
haus. Enthält den hochintereſſanten, 
Aufſehen erregenden Ro⸗ 
man: „Und vergib uns unſere 
Schuld“, von der bekannten und 
beliebten Schriftſtellerin 


Louiſe Franz. Bag 
Probenummern liefern alle Kol⸗ 
porteure und alle Buchhandlungen, 
ſowie auch die Verlagsbuchhandlung. 
Man ſchreibe: „an Dietrichs Verlag 
in Dresden. Unterzeichneter wünſcht 
Freya, 6. Jahrgang, Probeheft.“ 
(Folgt genaue Adreſſe.) i 


Ich verschenke 


ſolange Vorrat, neu u. reell, alles gu- 
ſammen ſtatt 10 M. zu 3 M.: 1 große 
Dampfmaſchine (od. 1 Zauberlaterne), 
1 gr. Bilderbuch, 1 gr. Märchenbuch, 
1gr.Ronzertharmonika, Schnellphoto⸗ 
graph Blitz, 3 gr. Spiele, 50 Soldaten, 
3 Krippen u. 2 int. Bücher. Zurückn 
wenn es nicht fo ift. As. Dümlein. 
Leopoldshöhe (Baden). 


Für Magenleidende 
Apotheker 


A. W. Bulle“ Sal 


Univerlal = Reinigungs = Salz. 

Bewährtes weltbekanntes Haus» 
mittel gegen alle Folgen ſchlechter 
Verdauung. 

Allein echt, wenn die Pakete das 
Bildnis des Erfinders tragen. 
Niederlage: 

Drogerie PAUL WEBER 
in Thorn, Culmerſtr. 1. 


und Sicht⸗Kranken teilt aus 
Dankbarkeit umſonſt mit, was 
ihrer lieben Mutter nach jahre⸗ 
langen gräßlichen Schmerzen ſo⸗ 
fort Linderung und nach kurzer 
Zeit vollſtändige Heilung 
brachte. Marie Grünauer, 
München, Pilgersheimerſtr. 2/Il. 


fi li gibt diskret, eventl. ohne Bürg⸗ 
N ſchaft, Rückzahl. nach Überein- 
kunft, Haacke, Berlin, Albrecht⸗ 
ſtraße 11. Viele Dankſagungen. 


Breifeitraße 


Tamen-Wäsche 


Taghemden, Sie en Semdentus, mit | 95 am. 
Taghemden, rg; Serbentus. mit | 75 mr 
Nachthemden, uuf giem Semoentus, 2,79 m 
Nachtjacken, Ege eis Pins mit | 29 an. 
Nachljacken, “*Demat;mitStizere; 2,00 am. 
Beinkleider, Stare olan, mit J, 00 an 
Beinkleider, aue una, dae | ng mr 


Anstandsröcke, Beast rd uns mit | Ep art. 


Tisehtücher, % 5% Jeg gute | gg am. 
& Tischdacke, 3. u gy E 
Teegedecka, , runter Remte, $ 00 an 
Bettbezüge, er , Bett 2 siren 450 ar 
Bettbezüge, Vorname, 9,00 an 


Derhemin, Kragen. Mans 


. 


Trunksucht mehr. zz 


Eine Probe von dem wunderbarem Cora- 
pulver wird gratis geschickt. 


Kann in Kaffee, Chee, Essen oder Spiriineses 
gegeben werden, okne dass der Trinker es zE 
wissen braucht, 


Keine 


— 


COZAPULVHER ist mehr wert, wie alle Reden 
der Welt über Enthaltsamkeit, denn es erzielt die 
wunderbare Wirkung, dass die Spirituosen dem 
Trinker widrig vorkommen, COZA wirkt so still 
und sicher, dass Frau, Schwester oder Tochter ihm 
dasselbe ohne sein Mitwissen geben kann und ohne 
dass er zu wissen braucht, was seine Besserung 
verursacht hat, 

COZA hat Tausende von Familien wieder ver- 
söhnt, hat von Schande und Unehre Tausende von 
Männern gerettet, welche nachher kräftige Mit- 
bürger und tüchtige Geschäftsleute geworden sind, 
Es hat manchen jungen Mann auf den rechten 
Weg zum Glück geführt und das Leben vieler Menschen um mehrere 
Jahre verlängert. 

Das Institut, welches das echte COZAPULVER besitzt, sendet 
an diejenigen, die es verlangen, eine Probe gratis. Es wird als ganz 
unschädlich garantiert. 
GRATIS-Probe. 

No. 1951. 

Schneiden Sie diesen Koupon 
aus, u, schicken denselben noch 
heufe an das Institut. 

Briefe sind mit 20 Pf. zu frank. 


CO ZA INSTITUTE 
(Dept. 1951 
62, Chancery Lane, 
London W. C. (England). 


LETTER ENTER EEE 


— ONTAS maeaea 


Reparatur⸗Werkftatt CAAA | 
für Fahrräder, Näsmakhinen TERRA 


er, 


and elekirikhe Klingalan lagen. 


W. Kataflas, Meda 


Heustädtikher Markt 


von J. G. Irmler, Leipzig, Königlicher, 


nachts -V 


beillaken, ©. nem Biima 7 ar 


en, Nramallen, Hagen 


in großer Auswahl, 


9 
Großherzogli 


Gardinen, gate Guana: guter 4,00 n. 
Gardinen, Erbstüll, "2, 20,00 2 

Stores, Engl. Tün x 
Stores, Erbstüll, . . 
Rouleaux, abgepasst, 


Rouleaux, 4 Sy T er leter von 1,00 2 


Stück von 3,0 an 
Stück von 10 a 


von 3,50 a 


* DD D 
e — 


Tegen Aufgabe des geschaft 


werden 


moderne fertig gerahmte 


Bilder 


zu sehr billigen Preisen ausverkauft. A 


Julius Hell 


Brückenstrasse. 


erkauf! 


stuben-Handtücher, aa 80 9,00 2 
Küchen-Handtücher, g 3,00 2 
Staubtücher, cever, imit. Dgd. von 120: 
Taschentücher, enen , s> von 0,80 . 
Taschentücher, Set mit Seren 0,70 at | 
Taschentücher, . ts „on 1,50 2 

Taschentücher, an seinen vsv. von 3,00 n. 
Taschentücher, wer. Segen 3 gg A. 


cher und Herzoglicher Hof⸗Pianofortefabrifant, gegründet 1818. 
Lieferant vieler Semitare und Hochſchulen. 
Vertreter für Thorn und Umgegend: 


— 


3 horn, ‚ Coppernicusstr. 22. 


— 


Räucherei 


von Johannes Fahrenwaldt . 


Stettin, Laſtadie 67 8 
Offeriert täglich friſch aus dem 
Rauch Prima ia geräucherte Mat 
jesheringe, fein fein geräucherten 
Lachshering, feine geräucherte Schot⸗ 
ten, feinſte ſchwediſche u. norwegiſche 
Anchovis in ½ t/o, ½ u. 1/4 Tonnen, 
ſowie Rollmops u, Kräuterhering, m. 
billigſtem Preiſe ſtehe zu Dienſten. 
— —— — 


Für das bevorſtehende 


Weihnadtsieit 


empfehle bejonders: 


ii. Räuderladis ° 


im Aufſchnitt ¼ Pfund 0,35 Mke 


i. Räuderaal 


im Aufſchnitt 1 Pfund 1,60 Mk 


ii. Sprotfen, 


ausgewogen, 1 Pfund 0,25 Mk, 
in Kiſten v. ca. 41/, Pfund ſchwer, 
a 0,7 05 à 
jowie jämtlihe andere marinierte 
Fiſche zu den billigſten Preiſen. 


= Kunde i 


Seglerſtraße 30. 


Zum bevorſtehenden Weihnachts 
feſte empfehle ich ſchöne lebende $ 


Spiegel- und 
Schuppenkarpfen 
des Pfd. zu 90 Pfg. Außer auf dem 


Markte verkaufe ich dieſe auch tägl. 
i. m. Wohnung Coppernicusſtr. 35. 


V. Wisnlewsäi. 


Empiehle 
Sauerkraut Poſtdoſe ME. 1,40 
Sauergurken „ „ 150 
Pfeffergurken „ „ 3,.— 
Senfgurken „ 
Eſſiggurken „ „ 150 
Preißelbeeren 

mit Zucker „ 1 a 


per Nachnahme franko, alles nur 
hochprima Spezial⸗Qualitäten. 
Hugo Lachmann, Liegnitz. 


in God oder Side grill 
für 


Veberziceher 


werden angefertigt bei 


e 


Schützenhaus. 


Schonendſte Behandlung. 
E * 


Für Zahuleldendel | 


Frau Margareie Fehlauer, 13 


E 
Seglerſtraße 29. 5 
Gebiſſe, einzelne Zähne, 
ſowie ſämtliche Plomben 
arbeite bei weitgehendſter 
Garantie. A 
Sahnziehen, Nervtötung ğ 
J ichmerzlos. s 
Anderungen alter, nicht 
ſitzender Gebiſſe, ſowie We 
Reparaturen werden ſofort 
erledigt. 
Teilzahlungen geſtattet. 


Billigſte Preiſe. 


9 


29 2 Ka 

| Pianoforte- i 
4 Fabrik L, Herrmann & Co., © 
Berlin, Neue Promenade 5. 


Pisuinosinkreuzs, Eisenkonste, 0 
büchster Tonfülle und fester Ñ 


FFP 5 
h 


VEIT TEE 


Ein Selbstfahrer 


und ein Korbwagen billig zu verk. 
H. Rose, Stewken. 


n 


nnd 


2 


Verkaulssele: Neustänlischer Mart 


į 


im Betrage von 3—10 Mark, enthaltend die beliebtesten Sorten meiner weltberühmten 
Thorner Honigkuchen. — Postversandkisten von 6 Mark an sind ausgestattet mit 
prachtvoll farbig illustrierten Ansichten von Thorn. Kisten gratis. 

— — 


Um meine geehrte Kundschaft prompt bedienen zu können, bitte ich, des später 
eintretenden grossen Andranges wegen, um rechtzeitige Aufgabe der Aufträge auf 
Honigkuchen, dieselben halten sich durch eine neu erfundene Verpackungsart dauernd 
frisch und knusperig. 

Verpackung wird nieht berechnet und bei Entnahme von 3 Mark an gewähre 


1 hohen Rabatt. 


H 


Breitestr. 2, 


Zum hevoistelenden Weihnachtsleste 


Diamantmehl, "Kaiferaussuamehl, 
Weizenmehl 000 


in anerkannt beiten Qualitäten zu billigſten Preiſen, auf Wunſch 
frei Haus. Gleichzeitig mache ich die Herren Pferdebeſitzer auf mein 
Lager in beſten Futterartikeln, wie Hafer, Kleie, Häckſel, ſowie alle 
Sorten Schrot aufmerkſam. 


J. Lüdtke, Mehlhandlung, 


Bacheſtr. 14. — Fernſprecher 356. 


Engros. 


En’ etail. | 


len Möbel-Magazin 


Scilleritraße H, Sch All Seiteritrage. $ 


g Reich alfiges Mufterlager komplett alngerichteter, vors $ 
nehmer und einfacher Wohnräums in allen Stilarten und 


Preislagen. zeige ergebenſt an und empfehle: Ich bin von jetzt an in der Lage, auch die weitgehendſten An⸗ 
° ; 8 4 \ i N forderungen zu befriedigen. 
pezig a oi [ Ai CBAN f N Marzipanfäße und ⸗Berzen nach Königsberger und Lübecker Wie bisher, werde auch fernerhin auf nur ſolide und reelle 
4 ade 9 Art in allen Größen und Preislagen. Handhabung in meiner Wäſcherei halten, und das mir in ſo hohem 
umfaſſend x $ Maße erworbene Vertrauen rechtfertigen. 
Baumbehang in reichſter Auswahl. Hochachtungsvoll 


Schlal-, Wohn- m Spelse zimmer, 
Salon, Herrenzimmer u. Küche. | 
Besonderer Katalog Uber einzelne Möbel. Ya 

AAR n O A 2 a C N N 


ZUM KOCHEN uno 
ZUM ROHESSEN. 


Schmidt, Mitte ans fen 


+e +e „„ „„ „%%% „%%% „„ „„ o o gegenfiber der Schiosssirasse. 


Spezial-Beschäft für Kaffee, Kakao, Tee, Schokolade und Kakes. 


Zahn⸗Atelier 
K. Orcholski, Thorn, 


Breiteſtr. 46, Ecke Aliftädt. Markt. 
Künſtliche Zähne in Kautſchuk, Gold und Mgnalium (eErſatz für Gold, 
federleicht, angenehmes Tragen doch weſentlich billiger). 
Zähne ohne Platte: Stiftzähne Kronen und Brücken nach den neuesten Systemen. 
Reparaturen, wie Umarbeitungen nicht gut ſitzender Gebiſſe werden 
binnen einiger Stunden erledigt. Für exakten Sitz jeder bei mir ange⸗ 
fertigten Arbeit garantiere ich. = 
Regulierungen ſchiefſtehender Zähne. 
Plomben jeder Art. Spez. Künstliche Zahnschmelzplomben, total unsichtbar. 
Nervlöten völlig ſchmerzlos, Zahnziehen, größtmöglichſte Schmerzlinderung 
mittelſt örtlicher Betäubung. — 
Nur prima Arbeiten bei angemeſſenen Preiſen. u 
Teilzahlungen gern geſtattet. 


— TEE eee En. 
— x a 8 


Attrappen, Bonbonièren, ff. Schokoladen, Knallbonbons. 


OSKAR WINKLER 


Roufliuren-Fahrik as Elisabethstr. 22. 


e DA ER 


Randmarzipan, Teekonfekt, Makronen täglich friſch. N 


Rindleder- Kand- und Reisetaschen, 
fiktenmappen, Portemonnaies, Zigarren- 
Etuis, Schultaschen, 


sowie viele andere Artikel als passende 


2 Weihnachts-Geschenke 2 


empfiehlt zu billigen Preisen 


R. P. Schliebener, Riemer- u. Sattlermeister, 


Gerberstrasse 23. 


Um meine hochverehrten Kunden bedeutend ſchneller als bisher 
bedienen zu können, habe eine 


zweite grosse Waschmaschine 


neu aufgeſtellt. 


Frau Marta Palm 
Inhaberin der Dampfwaſchanſtalt „Frauenlob“. 


— — ͤ —ꝗnP 


bdWernfprecher 435, TG 


ZahnsBltelier Wie Dr. med. Hair von 8 
von mE Asthma BE 9250 de Pfla AR i # 
ſich ſelbſt u. viele hunderte Patienten eins 2 anzenpe? op 
Emma Gruczkun a Rn ale! | zum Koden, Braten una 
Zahnfüllungen BT I TER RT; nie e 


Ungarwein 
ſüß, vom Faß, per Liter ME. 1,40 


offerieren 
Sultan & Co., G. m. b. H. 


in Gold, Amalgam, Zement. 
Zahnziehen — Künſtlicher Zahnerſatz. 
Thorn, Elifabethitr. A, II. 
DD 


Gut möbliertes Zimmer 
mit ſchöner Ausſicht, ſofort zu ver⸗ 
mieten Altſtädt. Markt 28 III. 


Laden BE 
beſte Lage, alte Uhrmacherſtelle, zu 
verm. Zu erfr. in der Geſchäftsſtelle 


NNPS 


— „Marke Herold“ — 


keine Rohrleitung erforderlich ; jeder Brenner erzeugt sein Gas selbst; die Brennstunde stellt sich auf ca. 2,5 Pfg. 


schnellere allgemeine Verbreitung zu verschaffen, offerieren wir bis auf weiteres, 


deutend ermässigten Preisen. 


i f Original-Literflaschen mit Patentverschluss 


pro Literflasche ca. 90 ol. % excl. Glas 
33 Pf. pro Liter flasche ea. 95 Vol.“ lo excl. Glas 


Spiritus-Glühlicht. 


Strahlendes, dem Gasglühlicht ebenbürtiges Licht; einfach und reinlich in der Handhabung; sparsam im Verbrauch; überall anzubringen, da 


Lampe Modell „Berlin“. 
Ganze Höhe 55 cm. 


Mattierter Messingfuss mit 
Glasbasin 
komplett 111 Amorbrenner 

9,.—, 
kompl. mit Na e 
Mk. 7,70. 


Die Preise stellen sich frei jeder 
deutschen Poststation einschl, 
Verpackung unter Zugabe von 
1 Ersatz-Zylinder und 2 Ersatz- 
Glühkörpern um M. 2,30 höher. 


Ampel 
Modell „Hannover“ 


mit 2teiligem Zug, 
Messing poliert. 
Ganze Länge 145 cm, 
Auszug 50 cm, 
Kuppelschirm 35 em 
Durchmesser, 


kompl. m. Amorbrenner 
Mk. 20,70, 
komplett mit Rustikus- 
Brenner 
Mk. 19,40. 


Die Preise stellen sich 
frei jeder deutschen 
Bahnstation einschl. Ver- 
packung unter Zugabe von 
1 Ersatz-Zylinder und 
2 Ersatz-Glühkörpern um 
M. 5,60 höher. 


komplett mit Amorbrenner 


Versand unter Nachnahme. 


Lampe Modell „Leipzig“. 
Ganze Hõbe 53 cm. 


Polierter Messingfuss mit 
Messingbassin 


Mk. 10,20, 
kompl. mit Rustikus-Brenner 
Mk. 8,90. 


Die Preise stellen s ch frei jeder 
deutschen Poststation einschl. 
Verpackung unter Zugabe von 
1 Ersatz-Zylinder und 2 Ersatz- 
Glühkörpern um M. 2,50 höher. 


—— 


3 flammige Krone 
Modell „Stettin“ 


TRIE eldbronze iR. = 


Pt 


Ganze-Längef 9 95fem, 


Mk. 44,70, 
komplett mit Rustikus- 
Brenner 

Mk. 40,80. 


Die Preise stellen sich 
rel jeder deutschen 
Bahnstation einschl. Ver- 
packung unter Zugabe von 
3 Ersatz-Zylindern und 
6 Ersatz-Glühkörpern um 
M.;11,70 höher. 


x 


Kisten werden nicht zurückgenommen. 


die Brenner geben eine Lichtstärke von circa 40 I-K (Heiner-Kerzen) 
hei einem Verbrauch von 1 Liter 95 Volumen-prozentigen Spiritus in 12-14 Stunden. 


kompl.jm. Amorbrenner 


Um der schon seit einigen Jahren mit Erfolg eingeführten Spiritus- -Beleuchtung eine 


nachstehend bezeichnete 


Spiritus- Glü licht- Lampen, welche sich stets besonders grosser Beliebtheit erfreut haben, ZU g anz be- 


Lampe Modell „München“. 
Ganze Höhe 58 cm. 
Mattierter Messingfuss mit 
Messingbassin und Seladon- 
schirm mit Messing- 
bekrönung 
komplett mit Amorbrenner 

. 21,— 
kompl, mit Rustikus-Brenner 
Mk. 19,70. 
Die Preise stellen sich frei jeder 
deutschen Bahnstation einschl. 
Verpackung unter Zugabe von 


1 Ersatz-Zylinder und 2 Ersatz- 
Glühkörpern um M. 4,80 höher. 


Ampel 
Modell „Breslau“ 


mit 3teiligem Zug und 
Goldperlfranze, 
Messing poliert. 
Ganze Länge 155 cm, 
Auszug 50 cm, 
Wagemannschirm 40 cm 
Durchmesser, 


kompl. m. Amorbrenner 
Mk. 32,30, 
komplett mit Rustikus- 
Brenner 
Mk. 31,—. 


Die Preise stellen sich 
frei jeder deutschen 
Bahnstation einschl. Ver- 
packung unter Zugabe von 
1 Ersatz-Zylinder und 
2 Ersatz-Glühkörpern um 
M. 6,70 höher. 


centrale für Spiritus-Verwertung G. m. b. H. 


Ausstellungs- und Verkauisiokal: 
run NW. 7, Friedrich-Strasse 96, gegenüber dem Central Hotel. 


Man verlange unseren reichhaltigen Katalog gratis und franko, 


Nr. 296 


Eltzirine 


e zur Thorner Zeitung 


Sräulein Baumeiſter. 


Roman von Ella Lindner. 


(6. Fortſetzung.) 
Aber plötzlich ging das ganze goldene Glück in Scherben. 
Gerda erſchien eines Morgens ſehr ernſt und ſehr blaß in 
jenem hellen Raum, in dem ſie mit Hans Geor bisher 
gemeinſam gearbeitet hatte. Hier hatte ſie viel Sonniges 
erlebt, aber zwiſchen dieſen Wänden war auch mancher ſtille 
Kampf ausgefochten worden, von heißem Herzweh und un⸗ 
geweinten Tränen hätten dieſe Wände reden können. Gerda 
ſetzte ſich nicht, wie ſonſt, direkt zur Arbeit, ſondern blieb 
an ihrem Tiſch ſtehen, und während ſie die dort aufgeſpannte 
Zeichnung betrachtete, ſagte fie: „Ich muß etwas mit dir 
beſprechen, Hans Georg.“ 

Dieſer, bereits in Hut und Mantel, denn er wollte 
zur Stadt, ſah bei ihren ſeltſam klingenden Worten über⸗ 
raſcht und unruhig auf. a 

„Hat das nicht Zeit? Du beſchäftigt 
ich bin.“ 

„Nein, es muß gleich ſein. Ich werde dich nicht lange 
aufhalten.“ 

„Gut, ſo rede!“ 

Aber es dauerte doch geraume Zeit, bis er erfuhr, was 
Gerda von ihm wollte. Sie öffnete zwar ein paarmal die 
Lippen, doch es kam kein Laut über dieſelben. „Ich kann 
nicht länger hier bleiben,“ ſtieß ſie endlich mühſam hervor, 
und die Hand, welche ſich auf die Kante des Tiſches ſtützte, 
zitterte dermaßen, daß die in der Nähe liegenden Papiere 
leiſe mitbebten. 

Tief erblaßt ſtand Hans Georg ihr gegenüber. Er 
hatte es kommen ſehen — lange ſchon — aber nun, da 
es da war, traf es ihn mit der Wucht eines Schlages. 
„Warum?“ fragte er, und ſeine Stimme klang rauh vor 
innerer Erregung. 

Gerda ſenkte das Haupt und ſchwieg. 

„Und jetzt willſt du gehen — jetzt, wo du weißt, wie 
nötig du mir biſt!“ 

5 Lippen zuckten wie in verhaltenem Weh. „Ich 
muß. 


ſiehſt, wie 


„Warum?“ fragte er noch einmal. 

„Iſt ein Müſſen nicht Grund genug?“ 

Aber das war keine Antwort, die ihn befriedigte. 
Er trat dicht vor ſie hin und faßte ihr Handgelenk 
mit ſo eiſernem Griff, daß es ſie ſchmerzte. „Gerda — du 
liebſt mich!“ 

Da wendete ſie ſich 
„Laß mich!“ 

Doch er war unerbittlich. „Du liebſt mich! Leugne es 
nicht, denn es nützt dir nichts. Wenn ich heute frei wäre 


ab wie in hilfloſer Angſt. 


und dich fragen dürfte, würdeſt du mich nicht wieder zurück⸗ 


weiſen. Heute würdeſt du ſelbſt deinen Beruf der Liebe 
zum Opfer bringen. Iſt es nicht ſo?“ 

„Laß mich!“ flehte ſie nochmals. „Ich darf dir nicht 
antworten. Was quälft du mich e RE 


„Die Wahrheit will ich wiſſen!“ 
„Hans Georg — wir dürfen nicht —“ 


8 S 


(Nachdruck verboten. 

„Wir dürfen nicht?“ Er lachte — ein bitteres 
Lachen war es, das ihr die Seele zerriß. „Wer hindert 
uns denn?“ 

Sie hob die Lider und ſah ihn an. „Du ſollſt nicht 
ehebrechen!“ 

„Ehebrechen! Hahaha!“ Das weiße Falzbein, nach 
dem er in der Erregung gegriffen hatte, brach mit ſcharfem 
Geräuſch mitten durch. „Ehebrechen! Wie ſagt Nietzſche? 
Wohl brach ich die Ehe — aber erft brach die Ehe mich l“ 
Mich hat ſie gebrochen — bei Gott, Gerda, ſie tat es! Du 
weißt nicht, wie ich gehungert hab nach Verſtändnis! Mit 
dir kam das Gute in mein Haus — und das wird nun mit 
dir wieder gehen —“ A 5 

„Hans Georg —“ es war viel Weichheit in ihrer 
Stimme, als fie jetzt zu ihm ſprach — „es ift wahr, ich 
liebe dich! Aber mach nicht, daß ich dich verachten muß um 
deiner Feigheit willen. Wenn man ſich ſelbſt Feſſeln ſchmiedet, 
muß man auch den Mut haben, ſie zu tragen. Du warſt 
frei — du durfteſt wählen, wie du wollteſt — und es wäre 
feig, wenn du die Konſequenzen dieſer freien Wahl nicht 
tragen wollteſt. Ich könnte dich nicht mehr achten, wenn du 
das täteſt.“ 

Darauf wußte Hans Georg nichts mehr zu erwidern, 
ind er verſuchte auch nicht länger, ſie zu halten. „Wann 
wirſt du gehen?“ fragte er nur noch nach einer langen, 
ſchwülen Pauſe. 

„Sobald als möglich.“ 

„Und wohin?? 

„Vorläufig zur Mutter. Aber natürlich werde ich mich 
ſofort nach anderer Arbeit umſehen.“ 

„Wie ruhig ſie dabei iſt!“ dachte Hans Georg, und er 
hätte ſie haſſen mögen um ihrer Ruhe willen. Würde er 
jedoch in ihr Inneres haben ſehen können, ſo wäre er bald 
genug anderer Meinung geworden. Der Menſch gleicht dem 
ewigen Meer. Die Oberfläche kann unbeweglich vor uns 
liegen, und in der Tiefe brauſt und kocht es. Nicht das 
Sichtbare allein iſt beſtimmend. Alle Wahrheit kommt uns 
aus dem Unſichtbaren! ; 

= 

Und dann ging Gerda, und zum zweitenmale nahm fie 
die Daſeinsfreude und die Schaffensluſt mit fort aus Hans 
Georgs Leben. Aber jetzt gab er ſich nicht ſo willenlos dem 
Schmerze hin wie vor Jahren. Das Wort, welches Gerda 
in jener ſelig⸗unſeligen Stunde geſprochen, als fie fich fo 
ſtolz zu ihrer Liebe bekannt hatte, das Wort: „Mach nicht, 
daß ich dich verachten muß um deiner Feigheit willen!“ ging 
ihm nach und machte ihn ſtark. Nicht heute freilich und 
nicht morgen überwand er, lange dauerte es, bevor es ſtill 
ward in ihm, aber die Zeit kam doch einmal, wo er fühlte, 
daß er über ſeinem Schmerz ſtand, wenn ihm auch die 
Saite in ſeiner Seele, die am lieblichſten getönt, für immer 
geſprungen war. Und daher kam es auch, daß ihm fortan 
die tiefe Freude am Schaffen fehlte. Was in jener Zeit 
entſtand, war gewiß ſchön und ſtolz, eine Kühnheit lag oft 
darin, die beinahe verblüffend wirkte, doch warm wurde man 
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nicht dabei. Hans Georg arbeitete mit dem Verſtand, aber 


ſein Herz ſprach nicht mehr mit. i 
etroffen — das Kind, welches fie jo zärtlich unter ihre Ob⸗ 
ut genommen. Wenn im Frühjahr der Rauhreif über die 

erſten Lenzblüten ſtreift, ſie können nicht trauriger das 

Köpfchen hängen, als Maria es tat, nachdem Gerda gez 

gangen. Lange vermochte ſie es nicht zu faſſen, daß die 

Tante ſie wirklich verlaſſen hatte, und noch in der nächſten 

Woche ſtand ſie Tag für Tag mit der Selmo an der Tür 


Und noch jemand war durch Gerdas Scheiden ſchwer 


und ſpähte ſehnſüchtig den ſchmalen Pfad entlang, der von 


Montevideo talabwärts führte. Immer hoffte ſie, die Ver⸗ 
lorene würde ganz am Ende, dort, wo die kleine, ſonnen⸗ 
goldene Lichtung war, auftauchen und fröhlich mit dem 
Tuch winken, wie fie fo oft getan, wenn fie aus der Stadt 
heimkehrend dort heraufgekommen war und Maria harrend 
am Gartentor geſtanden hatte. Aber die Tage erwachten 
und gingen zur Ruhe, ohne daß das ſo heiß Erſehnte zur 
Wahrheit geworden wäre, und endlich, endlich ſah Maria 
ein, daß alles Warten umſonſt war. Doch trotzdem gab ſie 
es nicht auf. Sie hatte ja nichts beſſeres zu tun, denn nun 
war ſie wieder einſam wie zuvor, und jetzt empfand ſie die 
Einſamkeit doppelt. Alle ihre Gedanken galten der Gnt- 
fernten, und es gab nichts lieberes für Maria, als an Gerda 


denken zu dürfen und ſich die Möglichkeit auszumalen, daß 


man doch vielleicht wieder einmal von ihe in die Arme ge⸗ 
nommen und geküßt und geliebkoſt werden könne. Das war 
ihr ſchönſter Traum, mit dem ſie ſich Tag und Nacht be⸗ 
ſchäftigte. Und aus eigener Machtvollfommenheit ſetzte fie 
Abend für Abend ihrem Gebet die Worte bei: „Lieber Gott 
im goldenen Himmel! Ich bitte dich tauſendmal, gib mir 
meine Tante Gerda wieder. Du kannſt dafür gern die 
Selma und alle Puppen haben, und ich will gewiß brav 
ſein und Mama nie ſtören.“ i 

Haus Georg ſah, wie fein Kind litt, und daß er nicht 
helfen konnte, vermehrte feinen eigenen Schmerz. Wenn es 
irgend anging, nahm er Maria mit ſich in die Stadt oder 
auf einen Neubau, wo fie furchtlos mit ihm herumkletterte. 
Dann mußte er oft an Gerda denken, und daran, wie dieſe 
in ihren Kinderjahren geweſen war. Sie hatte nichts Schöneres 
gewußt, als zwiſchen ihres Vaters Arbeitsleuten mit Sand 
und Steinen zu ſpielen, und auch Maria begann ſich mit 
Vorliebe ſo zu beſchäftigen, ſeit ſie durch das, was ſie auf 
ihren Gängen mit dem Vater fah, dazu angeregt wurde. 
Spielſachen, mit denen beſonders Heinz ſie oft beſchenkte, 
machten ihr kaum die Freude wie jene ſeltſamen kleinen Bau⸗ 
werke, die unter ihren eigenen Händen entſtanden. Einmal 
hatte ſie Hans Georg mit nach Wachwitz genommen, und 
während er dort einen Villen⸗Neubau kontrollierte, hockte 
Maria in einem Winkel des Bauplatzes und war dort emſiger 
bei der Arbeit als die Maurer und Zimmerleute des 
Vaters. 

„Schau nur,“ rief ſie ihm, der ſie abholen kam, 
mit glühenden Wangen entgegen, „ich hab ein Montevideo 
gebaut!“ 

„Wirklich!“ Hans Georg lächelte und betrachtete amüſiert 
ihren Eifer, mit dem ſie die kleinen Steine und den Sand 
zuſammenfügte. „Wer wohnt denn in dieſem Montevideo Bu 
fragte er. 

Sie klopfte mit einem Ziegel das hölzerne Gartentor in 
den Boden. „Nun, wir!“ ſagte fie, ohne aufzuſehen. „Du 
und Tante Gerda und ich.“ 

„Und Mama und Onkel Heinz?“ — „O die!“ Sie 
überlegte einen Augenblick. „Für die werde ich noch ein 
Haus bauen.“ 

Lena hatte Gerdas Scheiden nicht weiter berührt. Seit 
Heinz ihr Freund war, unterhielt ſie ſich herrlich, und das 
Leben dünkte ſie ſchöner und ſüßer denn je. Sie hatte keine 
Minute übrig, in welcher ſie der Gehilfin ihres Mannes 
hätte nachtrauern können. Daß Hans Georg Gerda vermiſſen 
würde, daran dachte ſie nicht, und es wäre ihr wahrſcheinlich 
ſehr gleichgültig geweſen. Junge Architekten gab es in Hülle 
und Fülle, Gerda war alſo nicht unerſetzlich. Damit war 
für ſie die Sache abgetan. Ueberdies war das Mädchen ihr 
in letzter Zeit wirklich manchmal recht unbequem geweſen, 
beſonders in des Malers Gegenwart. Die ſonderbaren Augen 
Gerdas hatten ſie geſtört und ihr immer die Freude geraubt. 
Gerda war eine Philiſterin und fand es ficher nicht in der 
Ordnung, daß Heinz ihr, Lena, etwas den Hof machte. Du 
lieber Himmel! Was war denn dabei? Man vergab ſich 
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ja nichts, und ohne Heinz würde man gewiß längſt geſtorben 
ſein vor Langeweile. Eigentlich paßte Heinz viel beſſer zu ihr, 
fand Lena, als Hans Georg, und wenn fie allein war und 
vor ſich hinträumte, was in letzter Zeit des öfteren geſchah 
ſo kam es wohl vor, daß ſie plötzlich aufſeufzte und in heißer 
Sehnſucht die Arme ausſtreckte nach etwas Fernem, Unbe⸗ 
ſtimmten. Ob Gerda fie darin wohl hätte verſtehen können? 
Ganz flüchtig tauchte dieſer Gedanke in der Seele der jungen 
Frau auf, aber ſie ging ihm nicht weiter nach. 

Den Ausdruck „unbequem“ brauchte Lena auch in bezug 
auf das Kind. Maria, die Zug um Zug dem Vater glich, 
war ihr im Wege, wo ſie ging und ſtand. „Was ſoll ich 
anfangen mit ihr?“ klagte fie: „Ich hab nun einmal kein 
Talent, die liebende Mutter zu ſpielen. Und ſie paßt ſo viel 
befer zu Hans Georg, als zit mir.“ ; 

„Weshalb behalten Sie das Kind überhaupt im Hauſe?“ 
fragte Heinz. „Ich würde es irgendwo hinſchicken — in ein 
Inſtitut —“ 
ſagte ſie, „das wäre wohl das Klügſte.“ Dabei 
hob ſie langſam die goldbewimperten Lider und ſah ihn an. 


antwortete er, 
ſtreckte. : 

Qena lachte. „Spricht Ihr Herz in meinem oder in 
Marias Intereſſe?“ erkundigte fie ſich ſchalkhaft. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Augen. 
Erzählung von Roderich Steinhauſen. 
(Nachdruck verboten.) 


Mein guter Freund Fröhlich und ich, wir ſaßen an einem 
ſchönen Sommerabend am offenen Fenſter meiner Bude und 
ſahen dem Rauch unſerer Zigarren nach, der bläulich zum 
Fenſter hinausſtieg und bald in der Abendluft zerſtoh. Wir 
hatten nichts zu tun! Waren wir doch zwei noch nicht drei 
Tage alte Referendare und hatten noch heute Morgen von 
einem Katzenjammer zu erzählen gewußt, den unſer „Doktor⸗ 
ſuff“ uns beſchert hatte. 

„Das wäre erledigt,“ ſagte mein Freund, nachdem wir 
eine Weile ſtill geſeſſen hatten, „nun gilt es zunächſt, ſich er⸗ 
holen von Büchern und Aktenſtaub, von Kneipen und Stu⸗ 
dentenſtreichen. Ich für mein beſcheiden Teil will reiſen na 
irgend einem Badeort an der Nordſee. Du ſollteſt mitkommen!“ 

Wir ratſchlagten geraume Zeit hin und her, ohne daß 
wir zum Reſultat gekommen wären, bis wir uns ſchließlich 
auf C. einigten Am nächſten Morgen dampften wir 
ab und ließen die Hauptſtadt im Nebel des dämmernden 
Tages zurück. 
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Es war eine luſtige Geſellſchaft, in deren Mitte wir uns 
bald befanden. Heute folte Schiffsball fein, der Reinertag 
des Abends ſollte einem wohltätigen Zweck gewidmet ſein. 
Es war der Poſtdampfer „Blanka“, der während des Tages 
die Auswanderer von Land an Bord der „Hammonig“ geſetzt 
hatte, für dieſen Zweck hergerichtet. Das große Deck war 
blank geſcheuert und an langen Drahtleinen hingen Papier⸗ 
laternen, auf der Kommoandobrücke ſaß die „Kur⸗Kapelle“, 
nach deren Takten die Paare ſich drehten. Es war ein 
wunderſchöner Abend, ein ſanfter Weſthauch kühlte hin und 
wieder die glühenden Stirnen der Tänzer. 

Fröhlich tanzte mehr als gewöhnlich und ſchirn ſich herr⸗ 
lich zu amüſieren. Eingedenk der Mahnung ſeines Arztes 
warnte ich ihn freundſchaftlich, ſeiner Lunge nicht zuviel zu⸗ 
zutrauen. Einen Augenblick ſah er mich ſtarr an, wie wenn 
er aus einem ſchönen Traum erwacht und ſich nicht recht auf 
ſich ſelbſt befinnen könnte, dann ſagte er: „Du haſt recht!“ 
und zog mich mit ſich fort. Wir gingen eine Zeit lang ſtumm 
nebeneinander am Strande ſpazieren, während die Muſik und 
das Lachen der Geſellſchaft an Bord des Schiffes verworren 
an unſer Ohr ſchlug. 

„Halt du fie geſehen?“ fragte er plötzlich. — „Nein; 
wen?“ — „Die Augen!“ Dann ſchwieg er plötzlich wieder, 
und es gelang mir nicht, ihn an dieſem Abend zur Aus⸗ 
legung dieſer rätſelhaften Worte zu bringen. 
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Wir waren drei Wochen in C.; jetzt wußte ich allerdings, 
wer die „Augen“ ſeien. Ich mußte den Geſchmack meines 
Freundes loben, wenngleich ich bisweilen Grund hatte, mit 
ihm ſelbſt recht unzufrieden zu ſein. Er vernachläſſigte mich 
merkwürdig; daß er ſich in der Geſellſchaft und bei Ausflügen 
einer jungen Dame mit Vorliebe anſchloß, welche die Beſitzerin 
dieſer geprieſenen Augen war, daß er ſich mit ihr faſt aus⸗ 
ſchließlich unterhielt — nun, das konnte ich ihm ſo ſehr nicht 
übel nehmen, aber daß er auch, wenn wir allein waren, 
ſchwieg und die einſamſten Stellen aufſuchte, um hier unauf⸗ 
haltſam ins Meer zu ſtarren, das gab mir Veranlaſſung zu 
denken und ich kam zu dem Reſultat: Freund Fröhlich iſt 
verliebt. Es war zu merkwürgig, mein guter Freund pflegte 
doch ſonſt nicht Damenfreund zu ſein, vielmehr hatte er jeder⸗ 
zeit alle Schwächen der Damen ſcharfer Kritik unterzogen. 
Sollte dieſe Veränderung das eine Augenpaar fertiggebracht 
haben? Verſtohlen blickte ich hinüber — denn es war 
während der Table d'hote, wo ich dieſen Gedanken folgte — 

und ich mußte mir geſtehen, daß diefe Augen wunderhübſch 
ſeien. Dunkelſchwarz, auf bläulich⸗weißem Untergrunde, 
ſprühten fie während der Unterhaltung Geiſt und Feuer, 
bald ſinnend, bald wieder ſchwermütig und dann wieder plötz⸗ 
lich ſchalkhaft lächelnd; es lag eine ungemein beredte Sprache 
in dieſen ſchwarzen Diamanten, man glaubte die Antworten 
der Dame zu verſtehen, ohne daß man ihre Worte hörte. 
Sonſt gingen Figur und Geſichtszüge nicht über eine gewiſſe 
Mittelmäßigkeit hinaus; rabenſchwarze Flechten, wie ein 
Diadem um das Haupt geſchlungen, umrahmten das inte⸗ 
reſſante Geſicht. 

Die Tiſchgeſellſchaft beſchloß für den Nachmittag einen 
Spaziergang auf dem Deiche. Es hatte ſich eine friſche 
Briſe aus Nordweſt aufgemacht, und die Schiffer hatten uns 
für den ſpäten Nachmittag oder Abend Nebel oder Regen 
prophezeit. Wir wollten uns deshalb nicht allzuweit vom 
Hotel entfernen. Gegen den Wind ankämpfend und den 

nahenden Nebel, deſſen graue Maſſen am weſtlichen Horizont 
heraufzogen, im Auge behaltend, bemerkten wir erſt nach 
geraumer Zeit, daß Fröhlich und ſeine angebetete Dame uns 
abhanden gekommen waren. Zurückblickend ſahen wir die 
beiden Vermißten auf einer Bank ſitzend, mit Sonnenſchirm 
und Spazierſtock Figuren in den Kies malen. Es ſah dies 
ſo harmlos aus, daß ſich die Geſellſchaft nicht weiter ſtören ließ 
und das Paar bald aus den Augen verloren hatte. 

Er war mit ihr allein, zum erſtenmal allein; wer es 
einmal empfunden hat, der weiß auch, was es heißt, mit dem 
Mädchen, für deſſen Glück und Heil man ſein ganzes Ich 
hingeben möchte und ohne das das Leben wertlos erſcheint, zum 
erſtenmal allein zuſammen zu ſein. Süße Sirenenſtimmen 
fingen den Verſtand ein und ſtatt der ſchlummernden Berz 
nunft lenkt das täuſchende Gefühl Sinnen und Begier. Und 
die Natur ſchien ganz damit einverſtanden; über Feld und 
Auen lag jetzt klarer Sonnenſchein, und vor ihnen aus dem 
blauen Meer tauchten neckende Tümmler auf, die brandenden 
Wogen durchſchneidend eilten Segelſchiffe dem Heimats hafen 
zu, ſtolz die weißen Segel blähend. Unter ihnen zu Füßen, 
wo die Wellen ihren weißen Schaum bis an die grünen 
Matten des Deiches ſpülten, lispelten und flüſterten ſüße 
Stimmen von ſeligem Glück und himmliſchem Genießen. 

Er ergriff ſeinen Stock, und die Figuren, die er in den 
Sand zeichnete, formten ſich zu dem Satz: „Ich liebe dich, 
liebſt du mich?“ Dann ſtarrte er, rot vor Schreck über die 
eigene Kühnheit, auf die wogende See und verwiſchte mit 
dem Fuß die Spuren ſeines Wagniſſes. 

Wie ſtaunte er aber, als, geführt von einer kleinen, zarten 
Hand ein zierlicher Sonnenſchirm zwei Buchſtaben malte, die 


da lauteten: „Ja!“ — — Dies „Ja“ ſtand noch da, als ich 
mit unſerer Geſellſchaft ins Hotel zurückkehrte. 
2 * pa 
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Der Nebel war inzwiſchen früher, als man erwartet 
hatte, heraufgezogen und hatte den hellen Tag in halbe Nacht 
verwandelt. Das Meer war von einem undurchdringlichen 
Schleier bedeckt, die Signalglocken läuteten unauföſtrlich, das 
dumpfe Brüllen des Nebelhorns miſchte ſich unheim⸗ 
lich in das tolle Konzert, in dem der Wind die Querpfeiſen 
ſpielte. 

Am Eingang des Haſens von C. iſt ein Bollwerk auf⸗ 
gebaut, auf dem an ſchönen Tagen die Badegäſte ſich mit 
Vorliebe aufhalten. Die Strömung iſt hier ſehr ſtark und, 
um den gewaltigen Holzbau beſſer zu ſchützen, hat man an 
der Hafenſeite ſechs bis ſieben dicke Eichenpfähle in den Meeres⸗ 
grund eingerammt und durch ſchwere eiſerne Ketten und Klam⸗ 


mern miteinander verbunden. Um den ganzen Bau herum 
liegt ein dickes Eichenbrett, das Raum für einen oder zwei 
Mann der Hafenwache bietet. Dies war der Lieblingsaufent⸗ 
halt meines Freundes, und hierher hatte er, ſei es nun ge⸗ 
tragen von dem Verlangen, allein mit ihr zu ſein, ſei es, um 
ihr das Schauſpiel der aus⸗ und einkommenden Schiffe zu 


gönnen, ſein Lieb geführt. 


Da will ein Ewer hinaus zum Hafen, es läutet, — plötz⸗ 


lich ertönt das Nebelhorn dicht vor ihm — — der erwartete 
Dampfer läuft ein — — der Ewer kann ihm nicht mehr 


ausbiegen, es iſt die höchſte Zeit — ein Ruck am Steuer ein 
verzweifeltes Wageſtück —, der Dampfer gleitet vorbei, das 
andere Schiff aber ſtößt mit ungeheurer Gewalt an das 
Balkenwerk — 

In demſelben Augenblick ertönt ein Schrei, das Waſſer 
rauſcht auf — — „Rettet! rettet!“ ruft man und eilt nach 
Stangen und Rettungsgürteln. „Eine Dame ertrunken!“ 
pflanzt ſich die Schreckenskunde von Mund zu Munde fort. 

Da wars ihm, ſo erzählte mir mein Freund ſpäter, als 
wenn die Geſtalt des gelieblen Mädchens noch einmal auf⸗ 
tauchte und durch den Nebel hindurch die ſchönen Augen um 
Rettung flehend zu ihm aufblickten. Da war kein Halten 
mehr; ohne das Wahnſinnige ſeines Unternehmens zu er⸗ 
wägen, ſprang er in die Fluten hinab, um die zu holen, 
welche der Strom längſt hinweggetrieben hatte. 

Armer Freund! Wie ſchwer ging deine Bruſt, während 
du ſo ſanft ſchliefſt, deine arme kranke Bruſt. Es würe 
beſſer geweſen, ſie hätten dich hinwegtreiben laſſen zuſammen 
mit ihr, die du ſo innig liebteſt. 

„Du hier? Mir träumte, ich wäre bei ihr —“ — 
„Fühlſt du dich wohler nach dem Schlaf, beſter Freund 7“ — 
„O ja, mir iſt ſo wohl und leicht; ich glaube, ich werd bald 
vereint mit ihr ſein. Hör meinen Traum —“ — „Der Arzt 
hat dir das Sprechen verboten, es wird dich anſtrengen.“ 

Ein ſchmerzliches Lächeln zieht über ſein blaſſes Geſicht, 
eine immer dunkler werdende Röte färbt ſeine Wangen. „Der 
Arzt! Der arme Stümper kann mir nicht helfen!“ Er 
hüſtelte leiſe, ich mußte ihn hochheben. „Sie waren ſo 
wun — der — ſchön —, — die — — Au —“ nickte, 
und ein glückſeliges Lächeln thronte auf dem friedlichen Ant⸗ 
litz des Toten. 
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Nach Jahresfriſt beſuchte ich eine Inſel in der Nähe des 
Badeortes C., die nur durch ein Wattenmeer von dem Feſt⸗ 
lande getrennt iſt. Der Vogt, bei dem ich wohnte, diente 
mir als Führer auf meinen Streifzügen durch die Inſel und 
die ſie umgebenden Wattgründe. „Heute,“ ſagte der Mann 


eines Morgens zu mir, „wollen wir den Friedhof der Namen⸗ 


loſen beſuchen.“ 

Wir gingen hin. 

Es war eine lange Reihe ſchwarzer Kreuze, die nur die 
Nummer der geborgenen Leiche, Jahreszahl und Bergungstag 
trugen. Wir ſtanden faſt am Ende der Reihen. 

„Hier,“ ſagte der Führer, „liegen die beiden letzten 
Leichen; dies hier,“ und er wies auf das vorletzte Grab, auf 
deſſen Kreuz die Nr. 51. 21. IV. 96. mit weißen Ziffern 
ſtand, „dies hier ift ein Matroſe von der „Cimbria“; Sie 
werden ſich des Schiffes entſinnen, daß vor mehreren Jahren 
im Kanal ſtrandete. Und hier dieſe habe ich beigeſetzt, es iſt 
ein junges Mädchen geweſen.—“ „Nr. 52. 31. VIII. 98. las 
ich leije. „Trug fie kein beſonderes Kennzeichen?“ fragte ich. 

„Nicht daß ich wüßte, nur die Augen — Er fprach 
nicht weiter, ſondern wandte ſich ab, um eine Träne zu 
trocknen, die ihm über die wettergebräunten Wangen lief. 
Nun erſt ſah ich, daß er das Kreuz mit einem einfachen Kranz 
geſchmückt hatte. „Nun?“ 

Er wandte ſich mir wieder zu: „Heute iſts ein Jahr her, 
da fanden wir ſie dort auf dem Watt nach Weſten hin beim 


die ſchönen ſchwarzen Augen, die gar nicht wie die einer 
Toten ausfahen, ſondern mild und freundlich blickten im 
Abend] unenſchein. Sie muß die Sonne ſehr lieb gehabt 
haben.“ — 


ein trauriges Lied, das ich einſt geleſen: 
„Nur ein Kreuz und drauf die Nummer, 
Jahreszahl und Bergungstag, 
Schmückt das Grab, um das ferne, 
Bange Liebe weinen mag.“ SER 


Untergang der Sonne. Sie hatte die Augen weit offen ſtehen, 


Wir verließen den Friedhof, leiſe ſummte mir im Kypf 


* 


— : 


Seltfamer Runftenthufiasmus, 


Als die Sängerin Jenny Lind auf ihrer letzten Reife 
nach England einſt nach Calais kam, um am andern Morgen 
von dort nach den britiſchen Inſeln überzufahren, hatte ſich 
das Gerücht von ihrer Ankunft ſehr ſchnell in der Stadt ver⸗ 
breitet. Einige Geſangsliebhaber wollten um jeden Preis 
die berühmte „ſchwediſche Nachtigall“ hören und beſchloſſen, 
da die Sängerin in Calais nicht öffentlich auftrat, zu einer 
Liſt ihre Zuflucht zu nehmen. Drei anſtändig gekleidete, 
ernſthaft ausſehende Herren, begaben ſich in ihr Hotel und 
wußten, bis zu ihrem Zimmer vorzudringen. Der Aelteſte 
von ihnen, ein Herr von würdevollem Aeußeren und grauem 
Haar, entſchuldigte ihr Erſcheinen und bat um die Legiti⸗ 
mationspapiere. „Zu welchem Zwecke?“ fragte die erſtaunte 
Künſtlerin. — „Madame, wir bedauern aufrichtig, Sie be- 
läſtigen zu müſſen,“ erwiderte der Wortführer der Drei, 
zaber wir haben die Anzeige, daß eine Schwindlerin ihre 
Aehnlichkeit mit der großen Sängerin benutzt, um ſich für 
dieſelbe auszugeben und dabei allerhand Gaunereien zu ver⸗ 
üben.“ Jenny Lind zeigte ihren Paß, den die Herren genau 
prüften und für gefälſcht erklärten. Die Sängerin verſicherte 
hoch und teuer ſie ſei die wirkliche und wahrhaftige Jenny 
Lind. Der alte Herr zuckte die Achſeln. „Wohl möglich,“ 
meinte er kühl, „ganz dieſe Verſicherung würde uns aber 
auch Ihre Doppelgängerin geben. Ich kenne nur ein Mittel, 
uns zu überzeugen: Singen Sie etwas.“ Mit Entrüſtung 
wies die Sängerin dieſe Zumutung zurück. „Dann bedauern 
wir, unſere Zweifel aufrecht erhalten zu müſſen,“ erklärte der 
Beamte, indem er Papier aus der Taſche langte und ſich an⸗ 
ſchickte, ein Protokoll aufzunehmen. Jenny Lind, durch kon⸗ 
traktliche Verpflichtungen an einen beſtimmten Tag gebunden, 
an welchem ſie in London auftreten ſollte, fürchtete zurück⸗ 
gehalten zu werden und wußte ſich daher nicht anders zu 
helfen, als dem Wunſche der drei Herren zu entſprechen. Sie 
ſang am Klavier einige Lieder, während die Anweſenden 
atemlos lauſchten und, nachdem ſie geendet, in einen Beifalls⸗ 
jubel ausbrachen, der durch aus dem Nebenzimmer dringen⸗ 
den rauſchenden Applaus noch verſtärkt wurde. Die berühmte 
Künſtlerin erkannte jetzt, daß fie in eine Falle gegangen war, 
und in der erſten Entrüſtung drohte fie, die Pfeudobeamten 
zur Anzeige bringen zu wollen. Die Schelme aber erflehten 
und erhielten ihre Verzeihung und entfernten ſich, froh auf 
19 5 Weiſe die berühmteſte Sängerin ihrer Zeit gehört zu 
haben. 


Treffliche Antwort. Robert Molesworth, 1716 zum 
Viskount Molesworth ernannt, war längere Zeit engliſcher 
Botſchafter in Kopenhagen und ſchrieb nach ſeiner Rückkehr 
nach England eine Abhandlung über däniſche Zuſtände, welche 
fih in gerechtem, aber überaus jcharfem Tadel gegen die 
däniſche Regierung erging. Kurz nach der Publikation der 
Schrift erſckien der däniſche Geſandte in London am Hofe 
zu St. James und erbat fich eine Audienz bei William II. 
„Wenn ein Däne,“ ſagte er entrüſtet, „ſo über das engliſche 
Gouvernement zu ſprechen wagte, ſo würde mein Monarch 
ihm den Kopf abſchlagen laſſen!“ — „Nun, dies kann ich 
nicht,“ erwiderte der König von England lächelnd, „ab ich 
will Ihnen ſagen, was ich tun will: Ich werde Molesworth 
wiſſen laſſen, wie man nach Ihrer Mitteilung in Dänemark 
politiſche Freundſchaft übt; das kann er dann in der zweiten 
Auflage ſeiner Schrift anbringen.“ 


Das ausdauernde Pferd. Ein Offizier wollte nach 
der Schlacht bei Roßbach (5. November 1757, wo bekanntlich 
Friedrich der Große die Franzoſen in wilde Flucht ſchlug) 
einem Pferdehändler ein Pferd abkaufen und fragte unter 
anderem, ob das Pferd auch ausdauernd laufen könne. 


| 


Hier und dort 


„Aber ich bitte Sie,“ antwortete der Händler, „es wird nicht 
laufen können! 
geweſen!“ 


Iſt es doch mit bei Roßbach bei den Franzoſen 


Rohe Kraftprobe. Der ſchwediſche Feldmarſchall Banner 
beſaß neben großen Feldherrntalenten auch eine gewaltige 
Leibesſtärke, wovon er zuweilen Proben ablegte. Als er im 
Jahre 1640 mit ſeinem Heere nach Böhmen kam und zu 
Brandeis im Quartier lag, kam es zur Wette darüber, ob es 
möglich ſei, einem Ochſen mit einem Hiebe den Kopf herunter 
zu hauen. Banner nahm die Wette an, der Ochſe wurde 
gebracht und der Feldmarſchall ſchlug dem Tiere wirklich mit 
einem Schlage den Kopf ab. Banner befahl, daß die Nach⸗ 
richt davon, ſowie die Namen der Zeugen, welche bei der 
Wette anweſend waren, an die Wand geſchrieben werden 
ſollten, wo die Schrift noch lange zu leſen war, ſpäter aber 
erloſch. 
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Die Ichwimmenden Infeln des Nil. 


Wie der Nilſtrom überhaupt, iſt ſein Schlamm gewiſſer⸗ 
maßen geheiligt. Wenn die Ueberflutungen durch den Nil im 
Altertum Aegypten zu einem reichen Land gemacht haben, ſo 
iſt der Grund dafür in den befruchtenden Eigenſchaften des 
Nilſchlamms zu ſuchen. Daneben beſitzt der Nilſchlamm noch 
eine andere Merkwürdigkeit, die jedem Reiſenden auffallen 


muß. Sie beſteht in einer Art von ſchwimmenden Inſeln, 


die aus mehr oder weniger großen Mengen ineinander 
geſchlungener Maſſen von Pflanzen beſtehen. Hauptjächlich 
find vier Pflanzen an der Bildung der Pflanzeninſeln pez 
teiligt, einmal die Papyrusſtaude, dann eine Art des Hirſe, 
drittens gemeines Schilf und viertens eine Art des als Sumpf⸗ 
gewächs bekannten Rohrkolbens. Mit dieſer Aufzählung ift 
aber die Pflanzenwelt der ſchwimmenden Inſeln des Nils 
durchaus nicht erſchöpft. Acht Arten von Schlingpflanzen 
jorgen hauptſächlich dafür, daß die von ihrem Standort los⸗ 
gelöſten Maſſen ihren Zuſammenhalt im fließenden Waſſer 
bewahren. Dazu kommt noch eine lange Reihe von Pflanzen, 
die ſich auf vorübergehend überſchwemmtem Boden anſiedeln 
und dann oft wieder fortgeriſſen werden. Unter ihnen ift 
auch eine Anzahl von Bäumen, die auf den ſchwimmenden 
Inſeln munter weiter wachſen. Im Ganzen erreichen dieſe 
oft die Ausdehnung ſtattlicher Flöße von beträchtlichem Tief⸗ 
gang. Der Papyrus erfordert in den Sümpfen eine etwas 
gonr Waſſertiefe, während in den flacheren Strecken der 
tohrkolben vorherrſcht und das Schilf überall vorkommt. 
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Reinigung von Roſinen und Korinthen. Nachdem 
man die größeren Stiele und Steine entfernt hat, gibt man 
ſie in ein Sieb, ſtellt dies in ein Gefäß mit lauwarmen 
Waſſer und reibt die Korinthen zwiſchen den Händen. Die 
kleinen Stielchen löſen ſich dabei ab und teilen ſich dem 
Waſſer mit; doch muß dies ein paar Mal wiederholt werden. 
Roſinen werden von den Stielen befreit, in lauwarmem 
Waſſer gewaſchen und auf einem Sieb oder einem Tuch aus⸗ 
gebreitet getrocknet. 


AN Humor des Auslandes]| 


Von der Schmiere im wilden Weſten. 1. Theaters 
direktor: „Na, was haben Sie denn für Geſchäfte mit Ihrem 
„Jim, der Einbrecher“ im fernen Weſten gemacht? Sie 
hatten jawohl für die Rolle des „Jim“ einen wirklichen 
Zuchthausvogel engagiert 2“ 2. Direktor: „Geſchäfte? Groß⸗ 
artig! Häuſer zum Brechen voll! In der Kaſſe Geld wie 
Heu! Aber zuletzt machten wir doch Pleite.“ 1, Direktor: 
„Wie ging denn das zu?“ 2. Direktor: „Ja, ſehen Sie, 
„Jim“ erbrach die Kaſſe und verduftete mit dem ganzen Gelde.” 

Zuvorkommend. Ein engliſcher Kapitän, deffen ge- 


rötete Naſe ſeine Vorliebe für geiſtige Getränke verriet, be⸗ 


fand ſich einſt in einer Tiſchgeſellſchaft, bei welcher ein vor 
kurzem engagierter Diener Likör in verſchieden großen Gläſern 
präſentierte. Der Kapitän war gerade im Geſpräch und 
ſtreckte die Hand aus, ohne ein Glas zu nehmen. Der 
Diener erklärte ſich dieſes Zögern in ſeiner Weiſe und flüſterte, 
auf ein Glas zeigend, dem Käpitän zu: „Dies iſt das größte, 
Sir.“ 


« 


